
Escher T a g e b l a t t  
Man dient dem Volke nicht da- y  

durch, daß man ihm schmei- 
chelt, sondern dadurch daß 
man einen Volksstaat schallt 
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Gauleiter Simon verübte Selbstmord in Paderborn 
Er ist auf jene erbärmliche Art geschieden, die ihm bestimmt war: durch den Strick — Besichtigung der Leiche 

im Grundgefängnis - Auch Oberbürgermeister Hengst in Luxemburg inhaftiert 
Die Meldung von der in Deutschland 

erfolgten Verhaf tung des Gaulei ters  
Gustav Simon w a r  bere i t s  seit einigen 
Tagen offiziell mitgeteilt  worden. Die 
Eingeweihten wußten,  daß er diese Wo� 
che noch nach Luxemburg  verbracht  
werden würde .  Das  ist zwar gestern ge� 
schehen, aber  leider konnte  der Henker  
unserer  Heimat  n u r  als Leiche an den 
Ort  seiner Greuel ta ten  zurückgebracht  
werden.  

Am Dienstag gegen 11 U h r  vormit tags 
ha t  er  im Paderborner  Pol izeigefängnis  :  
in einem unbewachten  Augenblick sei� 
n e m  Leben durch Erhängen ein Ende be� 
reitet, nachdem er bereits kurz nach sei� 
n e r  Verhaf tung durch den englischen 
Captain H. H. Alexander,  vom' 1. War  
Crimes Invest igat ion -Team, versucht  
hatte, durch Durchschneiden der Puls� 
ader  an der  rechten Hand  Selbstmord zu 
begehen. 

Die näheren  Umstände seiner Verhaf� 
tung und  seines Endes wurden  g e s t e r n  
im Just izminis ter ium in Gegenwart  von 
Just izminister  Bodson, von Jis Thorn, 
Präs iden t  der  luxemburgischen War  Cri� 
mes  Commission und  Captain Alexander,  
der  a u f  Verlangen des Just izministers  
zusammen mit Captain Fräulein  Müller  
und  Herrn  Jemp Michels die Leiche nach 
Luxemburg  brachten, der  Presse durch 
letzteren in allen Einzelheiten geschil� 
dert.  �  .•���•��.�� 

Wie ein richtiger Roman mute t  diese 
Jagd  ins Blinde nach dem Gauleiter  an, 
wie eine Detektiv-Geschichte großen 
Formats,  die für  die Geschicklichkeit 
Captain Alexanders  Bände spricht. Scha-  
de nur, daß die schier endlosen Bemü� 
hungen des englischen Captains,  dem von 
al len Seiten behaupte t  worden war, e r  .', 
würde  Gustav Simon ' nie lebend fest-  
nehmen, nach der so erfolgreichen Ge-  
fangennahme a u f  diese Weise für  die 
luxemburgische Bevölkerung nicht zu 
dem gewollten und  gewünschten Ergeb� 
nis, der Aburtei lung und  der H i n r i c h t u n g  ;  
des Kriegsverbrechers  in L u x e m b u r g  
f ü h r t e n .  �  

Captain Alexanders  B e r i c h t .  

In  f l ießendem Deutsch ber ichtet  Cap- 
tain Alexander  über  seine 2500 k m  l a n g e  :  
Odyssee, die am 23. November b e g a n n  :  
und  mit der  Fes tnahme des G a u l e i t e r s  ;  
am 10. Dezember um 11 Uhr  abends 
endigte. 

"Ich m u ß  mich entschuldigen, so be� 
g innt  er, daß ich euren f rüheren  G a u -  
lei ter  nicht  lebend nach Luxemburg  
über führen  konnte. Leider kam es a n d e r s  
als ich gedacht  hatte. A l l « ,  was G u s t a v  

S i m o n  verdiente, w a r  so wie so der 

Strick. Er  ha t  ihn auch bekommen." Und  
mit  englischem Phlegma fügt er h inzu :  
"Sie haben dadurch viele Kosten er� 
spart." " 

Am 22. November erhiel t  Captain Alex- 
ander ,von Lieutenant-Colonel  T. H. Til- 
ling vom 1. Kommando des War Crimes 
Investigation Team den Auftrag Gustav 
Simon zu suchen und  festzunehmen. Die 
Aufgabe w a r  nicht  leicht. Um des Gau� 
leiters habha f t  zu werden, bedurf te  es 
500/0 Glück und  5O°/o Möglichkeiten, die 
Deutschen, die woch immer zum größten 
Teil passive Resistenz ausübende Na-  
zis sind, zum Sprechen zu bringen. Alles 
was man  vom Gaulei ter  wußte,  war,  daß 
er in der Kölner  Gegend sein sollte un te r  
falschem Namen, den n iemand kannte.  
Beides s t immte natürl ich nicht. 

Die ersten Nachforschungen. 

Am 23. November verließ Captain 
Alexander  Belsen, wo er sich befand, a l s  
er mit  seiner Mission be t rau t  wurde  und  
begab sich nach Wiesbaden, wo er d e n  
luxemburgischen Vertreter  der  War Cri- 
mes Commission, Richter Leon Hammes  
sprach, der  ihm zwei Photos von Gustav 
Simon aushändigte.  Aber beide Bilder 
waren  dem heutigen Gaulei ter  so un-  
ähnlich, daß, wie Captain Alexander  
sagte, “wenn ich ihm auf der Straße be� 
gegnet wäre,  ich ihn niemals e rkannt  und 
festgenommen hätte. Denn als ich ihn 
schließlich mit Sicherheit  als Gustav Si� 
mon in seiner Wohnung verhaf te te  t rug 
er eine Brille, .hat te  einen Schnur rba r t  
und sein mir  a ls 'b lond geschildertes Haa r  
w a r  grau."  ̀

Wegen der schlechten Wit terungsver-  
hältnisse konnte  Captain Alexander  Bel- 

s e n  erst  am 30. November verlassen. Er, 
begab sich über  Bonn nach Koblenz, wo 
er am 1. Dezember eintraf. Erkundigun-  
gen bei der  üokalpolizei führ ten ihn 
nach Frankfur t ,  weil man ihm in Ko� 
blenz, anscheinend sogar absichtlich fal� 
sche Erk lärungen gab, denen zufolge 
Gustav Simon bereits  von den Amer ika-  
nern  verhaf te t  worden s e i .  Man habe  
diese Meldung in der "Frankfur te r  Zei- 
t ung"  gelesen. Die "F rankfu r t e r  Zeitung", 
was Captain Alexander  nicht  wußte, be� 
s tand schon lange nicht mehr.  Ihre  Nach-  
folgerin w a r  die “Frankfur te r  Rund-  
schau'" in deren  Kollektion ein Art ikel  
über  die Fes tnahme Simons nicht aufzu� 
finden war.  

Die F rankfur t e r  War  Crimes Abtei lung 
der U.S.F.E.T., an  die er  sich ebenfalls 
wandte,  hat te  ihn zwar auf  ih re r  Kriegs-  
verbrecher-Liste ,  wußte  aber. gar nichts 
von 'ihm 

Darauf  begab sich Captain Alexander  

nach Heidelberg, weil sich h ier  das ame� 
r ikanische C.I.C. (Counter Intelligence 
Corps) befand, das f rüher  in Koblenz 
tätig gewesen. Auch sie wußten  nichts. 

Der englische Captain läßt  nicht  locker. 
Er kehr t  nach Koblenz zurück und  er� 
fähr t  hier  auf einer Polizei-Station, daß 
Gustav Simon verheiratet  gewesen u n d  

1942 geschieden w u r d e .  Der M ä d c h e n -  
name seiner  früheren' F rau  w a r  F r i e d e l  
Henning. Er  e r fuhr  ferner hier, daß die 
El tern der F rau  in Hermeskeil  wohnten 
und  daß der Gauleiter  einen Sohn hatte, 
Gustav Adolf Simon, der 1931 geboren 

w a r  und  kurz  vor der E innahme von 
K o b l e n z  durch die Amer ikaner  sich nach 
K o c h e m  an der Mosel begeben habe. Die 
F r a u  Friedel Simon, geborene Henning 
hat te  Koblenz nach der Scheidung 1942 
für  München verlassen, wo sie Pr iel-  
meyers t raße 10 wohnen sollte. Gustav 
Simons El tern  selbst, Adam Simon und  
dessen F r a u  sollten in Perl  an der Mosel 
sich aufhalten. 

Allsogleich Fah r t  nach Hermeskeil .  
Verhör der  Schwiegereltern. Sie s i n d  
nicht  gut  auf  den Gaulei ter  des Mosel- 
landes zu sprechen, denn er h a t  ihre 
Tochter im Stich gelassen, aber  sie wis-  
sen wirkl ich nichts über  ihren f rüheren  
Schwiegersohn, mit  dem sie seit J ah r en  
keine Beziehungen mehr  gehabt  haben. 
Auch konnten sie keine Aussagen über  

den Verbleib ihrer  Tochter machen, da sie 
seit Ende des Krieges nichts von ihr  

v e r n o m m e n .  Jedoch er fähr t  Captain 
A l e x a n d e r  hier, daß Simons Mut ter  sich 
nicht in Perl  aufhalte, sondern in Friede� 
wald  bei Betzdorf an der Sieg, während  
der Vater  gestorben sei. 

Nächste Etappe : Friedewald. Es ist der 
i '  

I 4. Dezember 1945. S i m o n s  Mut ter  weiß 
natürl ich nicht,  ob ' ihr S o h n  noch lebf. 
oder nicht. Sie weiß ebensowenig. über 
das Schicksal ihres  Enkels, Gustav Adolf 
Simon. Auch die Schwester, des Gaulei� 
ters, eine gewisse F r a u  Scheideler, die 
mit  der  Mut ter  zusammenwohnt ,  und 'd i e  
unsere Leser  aus einem früheren Bericht  
bereits kennen, hat  nicht die geringste 
Ahnung. Aus den beiden Frauen  ist nichts 
herauszukriegen.  Im Dorfe selbst  ha t  der 
Gauleiter  Freunde und  Feinde. Es gilt 
mi t  einigen der letzteren in Verbindung 

zu treten. So erfährt .  Captain Alexander,  
daß zuweilen in der Dunkelheit  ein jun-  
ger Bursche mit R u c k s a c k  be i  F rau  
Simon Mut ter  vorspreche .  Man spricht 
ihm von einem gewissen Stein, der in 
Daaden wohnt  und der ein anerkann te r  
Gegner des Gauleiters gewesen.  

Her r  Stein in Daaden ist gesprächig. 
Er  weiß, daß Gustav Simon Fr iedewald 
am 27. März 1945, am Tage bevor die 
Amer ikaner  e i n z o g e n ,  i n  unbekann te r  
Richtung verlassen hat. Aber am selben 
Tage flüchteten auch zwei Nichten des 
Gauleiters, Thea und  Lore Scheideier zu� 
sammen mit  dem Sohne Gustav Adolf 
Simon und zwar nach Marburg, wo sie 
sich noch aufhal ten s o l l t e n .  

Auf  der Spur  des Sohnes. 

Wit sind nun in Marburg. In den 'dor� 
tigen Stadtregis tern findet Capta in  
Alexander  die Adressen der beiden Nich� 
ten : Krumelbogen 32. Nach einem Kreuz-  
verhör  gesteht Lore Scheideler ein, daß 
des Gauleiters Sohn je tzt  Gustav Hen� 
ning h e i ß e  -  der Name der M u t t e r  -  
und  er hal te  sich in Dassel, in der Nähe 
von Einbeck, südlich von Hannover  auf. 

A m  5. Dezember schon ist Captain 
Alexander  in Dassel. Er 'bespricht sich 
mit  dem dortigen Bürgermeister ,  der'  ihm 
einige Papiere  und  Dokumente, die dem 
Sohn gehörten, übergibt. Dieselben waren  
vor kurzer  Zeit in einem Walde in der 
Nähe von Dassel vergraben, aufgefunden 
worden.  Der Bürgermeis ter  teilte ihm 
mit,  daß. ein diesbezüglicher Bericht a n  
den Landra t  von Einbeck abgeschickt 
worden sei. Desgleichen, daß ein Junge  
m i t  Namen Henning zuw.ejlg.n bei ein,er 
Familie,  namens  L u d w i g  i n  Dassel, 
Wohnung genommen habe. Er  gibt ihm 
auch noch eine Photo dieses Henning, die 
bei den ausgegrabenen Papieren gefun� 
den worden waren.  

Sofortiger Besuch natürl ich bei den 
Ludwig in Dassel, Wilhelmstraße 89. Die 
beiden sind ganz zurückhaltend,  sogar 
s tur  und verbissen, doch müssen sie zu� 
geben, daß ein Gustav Henning verschie� 
dene Male bei ihnen geweilt. Sie wissen 

n i c h t s  über  seine Familie und haben den 

D i e  Leiche von Gauleiter  Simon in der Morguc des Grundgefängnisses .  

I N T E R P E L L A T I O N E N  
In  der Kammer  regnet  es Interpella- 

tionen. Kaum sind die einen abgelaufen, 

f lugs tauchen schon die neuen auf. Und 
es besteht  weder Grund noch Aussicht, 

daß  dieses Spiel ein Ende nehme. 
E s  ist na tür l ich  keineswegs so, daß 
d i e  Behandlung von Interpel la t ionen 

notwendigerweise, sozusagen par defini� 
tion, negative Arbeit  wäre. Eine Inter� 

pel lat ion kann ein wirklich positives 
Ergebnis haben, wenn sie einem schreien- 
den Mißstand ein Ende macht,  oder aber 
ein Uebel verhindern  soll. In allen ande� 
ren Fällen aber, jedenfalls immer dann, 

w e n n  sie an dem, was ist, nichts zu 
ändern^ vermögen, sind sie völlig sinn- 
und  zwecklos. Ja  sie werden di rekt  ge� 

fährlich, wenn sie nichts anderes mehr  
sind, als d ie  Leerung  des großen Brief- 
kastens, in dem die reklamierenden 
Wähler  ihre Wünsche von der Kammer- 

tribüne herab zu Füßen der Herren Mi- I nister  f la t te rn  lassen. Hier  beginnt  die 

Demagog ie .  

Jede Par te i  ist sichtlich bestrebt,  den L 
N a c h w e i s  zu erbringen, daß sie die Inter-  

essen des Volkes vertr i t t .  So beginnt  

jener  armselige Wett lauf,  an dem sich 
bisher die A r b e i t e r p a r t e i  a l s  einzige 
nicht  beteiligt hat, jenes traurige Buhlen 
um die Gunsi  de r  Wäh le r ,  das eine der  
sichtbarsten Formen abgibt der  D e k a -  

d e n z  der par lamentar ischen Demokrat ie .  
Die Souveräni tät  des Volkes ver langt  

k e i n e  Kriecherei ,  ein Souverän ist nicht  

notwendigerweise ein Tyrann,  und  das 
s o u v e r ä n e  Volk verlangt auch nur, daß 
K a m m e r  u n d  Regierung in seinem Inter� 

e s s e  handeln.  Handeln,  jawohl, darauf  
kommt  es an, nicht  auf  das Reden nur  
um der  Rede w i l l e n .  

Die In terpel la t ion  über den Wieder.  

aufbau war  sonst nichts als eine Betrach� 
tung von Vergangenem, ein Wiederkäuen 
von bereits  Gesagtem in einem Augen� 
blick, wo der  Wiederaufbau auf,  voll� 

ständig neue Grundlagen gestellt werden 
soll. Es war  ein Kampf  gegen Wind -  
mühlen, eine Maschine, die im Leerlauf  

l ie f .  Trotzdem hät te  es nicht  einer der 
Abgeordneten der  sinistr ierten Gebiete 
gewagt -  v o n  Schengen bis zur Wemper- 
hard t  -  dazu nichts zu sagen. Er  hät te  

sich ermutigt  gefühlt,  denn sein Schwei- 

gen hät te  ja auch Unfähigkeit  bedeuten 
können, vielleicht hät te  er  sogar ge- 

glaubt, seiner Pfl icht  nicht  genügt zu 
haben. Der  Abgeordnete  ist heute  nicht  

mehr  der  Ver t re te r  des Volkes, sondern  
der  Kommissionär des Wählers. 

Ebenso unnütz  war die In te rpe l la t ion  
über  die Entschädigung der  polit ischen 
Kriegsopfer.  In Ermangelung einer  ein� 
schlägigen Gesetzgebung, bei deren  Be- 
sprechung doch alles wieder von vorne 
beginnt,  konnte  ein praktisches Ergeb� 
nis un te r  keinen Umständen e rwar te t  

werden. Aber, n icht  wahr,  die Inter-  

(Fortsetzung au f  Seite 3) 

Ein Sozialist Bundespräsident 
Zur Wahl  Dr. Renners zum oesterreichischen Staatschei 

•Gestern morgen schri t t  das P lenum der  I 
österreichischen Bundesversammlung zur  I 
Wahl des Bundespräsidenten.  [ .  

205 National-  und  Bundesrä te  gaben 
ihre Stimmzettel  in geheimer Wahl  ab. 

Nachdem die Sitzung 3/4 Stunden un� 
terbrochen worden war, wurde  das Er� 
gebnis mitgeteilt.  

Es  lautete 204 gültige, e i n  u n g ü l t i g e r  -  
Zettel 

204 St immen entfielen auf Dr. Carl 
R e n n e r ,  der Chef der f rüheren  pro� 
visorischen Regierung, der  mithin eine 
absolute Mehrhei t  von 103 St immen er� 
hielt. 

Das für  Dr. Renner  schmeichelhafte 
Ergebnis wurde  mi t  s t ä rks tem Beifall 
quittiert.  
D e r  Vorsitzende geleitete Dr. Renner  

in die Bundesversammlung,  die dem 
Neugewähl ten eine Ovation darbrachte.  
D e r  Vorsitzende fragte Dr. Renner,  ob 

er  das Amt  annehme.  
Dr. Renner  e rk lär te  sich bereit  und  

dankte  anschließend den Nat ional-  und  
Bundesrä ten  für  das ihm erwiesene Ver-  
trauen.  Er  fühle sich durch das Votum 
allen Par te ien  gegenüber  verpflichtet.  

Mit der  feierlichen Vereidigung Dr. 
Renners  fand die Bundesversammlung 
ihr  Ende. - 

Dr. Renner  ist bekannt l ich Sozialist; 
er  zähl t  gegenwärt ig 76 Jahre .  Seine 
Vorgänger als Bundespräs ident  waren  
Karl  Seitz, Dr Heinisch (1920-28) und  
bis zum Einzug der  Deutschen Wilhelm 
Miklas. 

*  
Die Ankündigung von Dr. R e n n e r ,  

Oesterreicb wolle sich Südtirol wieder  
einverleiben, wurde  von  der italienischen 
Presse registriert. Wie es scheint, h a t .  
diese Ankündigung keinen Alarm aus� 
gelöst. Die Angelegenheit  wurde  wohl 
schon eingehend mit  den Alliierten be� 
sprochen. 

*  
In Wien ist eine ungarische Delegation 

eingetroffen zur  Wiederanknüpfung der 
Handelsbeziehungen. 

*  
Die "Times" br ing t  einen Appell zum 

Wiederaufbau der  österreichischen Wirt� 
schaft  u. Kultur,  gemäß dem Churchil l ' -  
schen Versprechen, daß England für  das 
1. Opfer der  Naa.-Agression einstehe. 

Georgische Gebietsansprüche an die Türkei 
Bevin und Byrnes bei Generalissimus Stalin 

Nach ihrer  vier ten Aussprache mi t  
Außenkommissar  Molotow w u r d e n  Be-  
v i n  u n d  Byrnes von Generalissimus Sta-  
lin empfangen.  

Bevin w a r  in Begle i tung  des bri t ischen 
Gesandten in Moskau, S i r  A r c h i b a l d  
Ker r  u n d  Sir  Alexander  Cadogan, stän� 
diger Unters taa t ssekre tä r  i m  F o r e i g n  

> Office, Byrnes  w a r  vom amerikanischen 
Botschafter  b e g l e i t e t .  • "- 

Gestern nachmit tag  fand eine erneute  
Konferenz der  Außenminis ter  s tat t .  

Auch gestern ha t t e  Bevin eine Unte r -  
r e d u n g  mi t  dem französischen Gesand� 
t e n  Catroux. 

Die Moskauer  Presse brachte  gestern 
aus der Feder  von zwei georgischen Hi-  
s tor ikern einen Artikel  über  Gebiets-  
ansprüche der  Sowjet -Republ ik  Georgien 
gegenüber der  Türkei.  

Diese Rechtsansprüche beziehen sich 
auf  einen etwa 170 k m  langen Gebiets-  

streifen am Schwarzen Meer, der Geor� 
gien einverleibt  werden soll. 

Die Abschrif t  der  diesbezüglichen 
D e n k s c h r i f t  wurde  sowohl Bevin als auch 
Byrnes  überreicht.  

D i e  D e n k s c h r i f t  e n t h ä l t  4000 Worte. 
Aus ihr  geht  hervor, daß während  des 
Krieges die Türkei  den Agressoren sym- 
pathisch gegenüber gestanden habe, u m  

i h r e  Ziele zu erreichen. Die gegenwärti� 
gen Forderungen seien nicht von klein-  

l ichem Geist erfüllt, wäre  doch Geor-- 
gien in zwei Teile gespalten 

Gestern gab Molotow einen Empfang 
für  das diplomatische Korps und die 
Presse. 

Wie R a d i o  M o s k a u  meldet, gab der 
Kommandan t  der iranischen Truppen im 
Abschnit t  Täbris  seinen Truppen den 
Befehl, die Waffen niederzulegen, u m  ein 
weiteres  Blutvergießen zu verhindern.  
Auch hä t t en  wei tere  nordpersische Städ-  

te die autonome Regierung anerkannt .  V 

Von den 10 Angeklagten im Smolens- 
ke r  Prozeß wurden  sieben zum Tode 
durch den Strang verurteilt .  Drei weite� 
re  Angeklagte  erhielten Gefängnisstrafen 
von 12, 15 und  20 Jahren.  

¥- 

In Sofia wurde  ein H a n d e l s v e r t r a g  * 
zwischen Rußland und  Bulgarien un te r -  
zeichnet. 

Warum abonniere ich das 

“Escher Tageblatt"? 

Wegen seiner gradlinigen Politik. 

Wegen seiner Spezialberichte aus 
Paris, London, Brüssel und dem 

Haag. '  

Wegen seines vorzüglich ausge� 
bau ten  Sportteils. 

Wegen seiner flotten Romane. 



Knaben angeblich bei sich aufgenom� 
men, weil e r  evakuier ter  Obdachlose ge� 
wesen. Sie betonen, n iemals  des Knaben 
Vaters gesehen zu haben. Später  verhör t  
Captain Alexander  eine der Töchter, 
Waltraute  Ludwig, die in Dassel, Oberes 
Tor 274, wohnt .  Sie gesteht, daß der Sohn 
des Gauleiters,  Gustav Adolf Simon im 
August  bei ihren Eltern weilte, und  dies 
aus dem Grunde,  weil ihre  andere  Schwe� 
ster, Ruth  Ludwig, Haushäl te r in  beim 
Gauleiter  während  dessen Koblenzer 

. Tage gewesen. Captain Alexander  über -  
läßt es, nach  ausführl ichem Bericht, den 
dortigen Behörden gegen die Familie 
Ludwig wegen falscher Angaben und  
Begünst igung eines Kriegsverbrechers  
einzuschreiten oder nicht. 

Die Verhaf tung des Sohnes. 
Er fähr t  nach Marburg  zurück, wo er 

die beiden Nichten Lore  u n d  Thea Schel� 
deler verhaf te t  und  sie wegen falscher 
Angaben in Einzelhaft  verbr ingen läßt. 
Lore Scheideler beichtet endlich und  
erklärt ,  sie habe  ihm die al te  Adresse des 
Sohnes gegeben. Derselbe befinde sich 
jetzt  bei einem anderen  Verwandten,  
Alois Scheideier, P la t tenberg  (West� 
falen), Eschenohlerstraße 11. 

Daraufh in  sofortige Fah r t  nach Plat� 
tenberg, wo mit  Unters tü tzung von Sol� 
daten des 2. Bataillons des belgischen 3. 
Infanter ie-Regimentes  die Nachforschun� 
gen weitergehen.  Hausdurchsuchung bei 
Alois Scheideler. Das Nest ist  leer, der  
junge  Vogel bereits  wieder  ausgeflogen 
und  zwar  zu einer  F rau  Ekes, Dingring- 
hauserweg 38. Und  hier  konnte  endlich 
der Sohn gefaßt  werden.  Er  befand sich 
im Besitz einer englischen Generals tabs-  
kar te  von Hannover.  

Der  englische Capta in  schildert  ihn als 
einen fanatischen Werwolf-Angehörigen,  
der  bis ins Mark  der Knochen Nazi- 
anhänger  sei. Schon die Tatsache, daß er 
seine Papiere  der Hi t ler jugend nicht  

vernichtet,  sondern  bei Dassel vergraben 
hat,  u m  sie gegebenenfalls später  wieder  
gebrauchen zu können, spricht für  seinen 
Fanat ismus und  seine Ueberzeugung.  Er  
gesteht  jedoch ein, daß er  in Wirklich� 
keit  Gustav Adolf Simon heiße und  der 
Sohn des Gaulei ters  sei. Seinen Vater  
h a t  er  fcum letzten Male am Ostermontag 
in Dassel gesehen. Er  beteuert ,  daß der 
Gaule i ter  niemals in Pla t tenberg gewe� 
sen sei. 

Dagegen gesteht  Alois Scheideler, daß 
Gus t av  Simon zwei oder drei Mal sich 
hier  aufgehal ten und  daß er en tweder  in 
Rudolf  Harpe  Hotel oder im Hotel Hoppe 
gewohnt  habe. Er  teilt  auch mit, daß der 
f rühere  Gaulei ter  als Gär tne r  i rgendwo 
in der  brit ischen Zone in einem Kinder� 
gar ten angestellt  sei. F r a u  Alois Schei� 
deler  sagte, daß er  sich un t e r  e inem 
N a m e n  w i e  "Völter" oder "Höfler" ve r -  
berge. 

Das Netz zieht sich zu. 
Captain Alexander  sucht  die beiden 

angegebenen Hotels in Pla t tenberg auf. 
In  den Registern f indet  er  für  das an� 
gegebene Da tum folgende Eintragungen :  

Hotel Harpe:  14. 9. 45. Hans Wöffler, 
geboren am 26. 9. 1900 in F rankfur t  und  
dort  wohnhaft .  

13. 11. 45. Hans  Wöffler, geboren am 
26. 9. 1900. Adresse : Steinbeck, Schuster-  
s t raße 1 Ident i tä tskar te :  A 13882. 

Hotel Hoppe : 12. 11. 45. Heinrich Wöff� 
ler. Geboren am 26. 9. 1900. Geboren in 
Frankfur t ,  wohnhaf t  in Einbeck Identi� 
t ä t skar te  A 13882. -  

Alle drei Male keh r t  derselbe Famil ien-  
name wieder. Alle drei Male ist das 
Gebur t sda tum dasselbe. Die zweimal er� 
wähn te  Ident i tä tskar te  t räg t  dieselbe 
Nummer.  

Noch einmal wi rd  der Sohn verhört .  ( 

Er  gesteht schließlich ein, daß sein Vater  I  als Gär tne r  in der Brit ischen Zone ar -  I 

beite und  im September  und  November 
in Pla t tenberg  gewesen. 

Die endliche Festnahme 
A m  10. Dezember ist Capta in  A l e x a n -  :  

der  in Einbeck. Ein Hans oder H e i n r i c h  
Wöffler ist  bei der  dortigen Polizei n i c h t  
registriert .  Aber  es gibt eine Schuster-  
s t raße in der Ortschaft.  Im  Hause N u m �  
mer  1 bef indet  sich auf der Liste d e r  :  
Hausbewohner  ein Hans  Wöffler. D i e  
Haushälterin,  F rau  Blumenberg  e r k e n n t  
in der  Photo des Gauleiters ih ren  Mieter. 
Kein Zweifel mehr  be s t eh t :  Hans  Wöff� 
ler ist Gaulei ter  Gustav Simon. Aber  d i e  
Sache h a t  noch einen Hacken. Ende 
Oktober ha t  Wöffler sie verlassen o h n e  
Adresse, so daß die Vermieter in  s o g a r  ;  
drei in der  Zwischenzeit eingelaufene 
Briefe an  ihn nicht  weiterschicken k o n n -  
te. Sie weiß nur,  daß er  i rgendwo a l s  
Gär tner  in einem Kindergar ten  i n  d e r  
Nähe von Salzkotten, bei Paderborn,  b e -  ,  
schäftigt ist. * 

In Paderborn  e rhä l t  in der  Nacht  vom 
10. auf den  11. Dezember Captain Alex- 
ander  vom dort igen Bürgermeis ter  d i e  
genaue Adresse des Hans  Wöffler, der  i n  '  
Upsprunge bei e iner  F r a u  B e r h o r s t  s 
wohnt.  

Hier  wurde  Gustav Simon sodann i n  
derselben Nacht  festgenommen. Er  w u ß -  
te in diesem Augenblick noch nicht, d a ß  ,  
seine Ident i tä t  durchschaut  war,  da m a n  
ihm mitteilte, e r  müsse mi t  nach  Pader� 
born, weil  e r  sich doct n icht  a b g e m e l d e t  '  
habe. Er  zi t terte zwar  gewaltig und  war  
sehr  nervös. 

Im  Gefängnis von Paderborn  erst  e r -  
fuhr  er, daß das Spiel endgültig verloren 
sei. . 

Captain Alexander  erklärt ,  e r  h a b e  i h n  '  
nicht  sofort nach Luxemburg  ü b e r f ü h r e n  j  
können, da er dazu auf die n o t w e n d i g e n  
Papiere und  die Erlaubnis  der z u s t ä n d i -  !  
gen Mil i tärbehörden abwar t en  mußte. 

Der Selbstmord. 
Kurz  vor  dem ersten Verhör h a t t e  

Gustav Simon, wie schon gesagt, v e r -  :  
sucht, sich mi t  e iner  Rasierklinge die 
Pulsader  zu öffnen. Der Versuch s c h l u g  
fehl. Daraufh in  wurden  ihm die S c h u h -  
riemen, die Hosenträger,  Kragen  u n d  :  

Krawa t t e , 'Taschen tuch  und  Hemd abge� 
nommen, weil  m a n  einem zweiten Selbst- 
mordversuch vorbeugen wollte. 

Captain Alexander  fuhr  hierauf  nach 
Belsen, wo sich Oberbürgermeis ter  
Hengst  in Haf t  befand, um beide zu 
gleicher Zeit nach Luxemburg  zu brin� 
g e n .  . 

Als er  am Dienstag nachmit tag  nach 
Paderborn  zurückkehr te  hat te  sich Gustav  
Simon gegen Mit tag erhängt,  und  zwar 
ha t te  er  aus seinem papiernen Strohsack 
Streifen herausgerissen, die er  zu einem 
Stricke drehte  und  sich darauf  am Bet t -  
pfosten das Leben genommen. Der eng� 
lische Captain betont, der  Gaulei ter  sei 
1,60 m  groß und  so muß er es äußers t  
raff inier t  angefaßt  haben, u m  s i c h  an  
diesem Bettpfosten, der  n u r  1,40 m hoch 
is t  zu erhängen. 

Er  schildert  den Gaulei ter  als einen 
äußerst  fanat ischen Hit ler-Anhänger ,  aus 
dem schwer  etwas herauszubringen ge� 
wesen. Er  habe beständig seit dem Zu� 
s ammenbruch  charakter i s t i sche  Werwolf -  ,  
Poli t ik getrieben, kleine Drohzettel ver� 
teilt, oder vor allem jungen Mädchen, 
die fraternisierten,  unbemerk t  zugestellt. 

Er  gibt uns  Verlesungen eines solchen 
Zettels, der  mi t  dem Werwol f -Ze ichen  ,  
versehen, folgenden Mir l i ton-Text  auf� 
weist : 

Deutsche Maid, 
sei gescheit, 

n u r  die Drecks  . . .  und  das H . . . s c h w e i n ,  
läßt  sich mi t  den Tommies ein. 

Gustav Simon w a r  äußers t  r a f f i n i e r t  
dazu. Er  hat te  nichts auf sich und  n i r -  
gends wo er geweilt, fand m a n  Pap ie re ,  !  
Photos, Dokumente, Bücher  mit  seinem 
richtigen Namen von ihm. Doch e i n e  :  
Dummhei t  ha t  e r  doch begangen. Man 
fand in se iner  letzten Wohnung e i n e  
Jacke, in der auf  e inem kleinen T u c h -  
streifen die Worte : Gustav Simon, G a u - .  
leiter, zu lesen waren.  

Daß der  Tote wirklich der  f rühere  
Gaulei ter  ist, da ran  kann  kein Z w e i f e l  
mehr  bestehen. Die Besichtigung d e r  
Leiche, im Grundgefängnis,  neben d e n  :  

eben angeführ ten Tatsachen, haben seine 
Ident i tä t  k l a r  ergeben. 

Es ist unserm von ihm gemarter ten  
Volke nicht die Genugtuung gegeben 
worden, den Henker  Luxemburgs  im Lan� 
de selbst, wo er seine Verbrechen began� 
gen, zu richten. Gerechtigkeit  ist doch 
erfolgt und  Gustav Simon ist auf  jene 
erbärmliche Ar t  geschieden, die ihm be� 
s t immt war, durch den Strick. 

Er  ha t  die Strafe gefunden, die ihm 
zugedacht. 

Trotz der allgemeinen Enttäuschung,  
die sein Selbstmord ausgelöst, geht  der 
Dank  unseres ganzen Volkes an Captain 
Alexander,  der das Scheusal dingfest 
gemacht. 

Fügen wir  abschließend hinzu, daß 
Captain Alexander  heute von I. K. H. 
Großherzogin Charlotte in Audienz emp� 

f a n g e n  wird. p .  M. 

Inszenierung von Grenzzwischenfällen 
Die SS lieferte "Versuchsobjekte" an die deutsche Wissenschaft a u s  

D i e  letzte Sitzung des Nürnberger Gerichts vor den Weihnachtsferien 

Im Nürnberger  Prozeß wurde  gestern 
neues Beweismaterial  e rbracht  über  die 
Tätigkeit  der  SS; speziell wurden  die 
von ihr  inszenierten Grenzzwischenfälle 
un te r  die Lupe genommen. Ein früheres 
SS-Mitglied erklärte,  am 10. August  vom 
damaligen Chef der SS, Heydrich, den 
Befehl bekommen zu haben, eine deut� 
sche Radiostation an der polnischen 
Grenze anzugreifen. F ü r  diesen Täu-  
schungsangriff  wurden  der  SS polnische 
Soldatenkleider  und  Papiere ausgestellt. 
Heydrich erklärte,  Deutschland habe die� 

s e  “Beweise" nötig gehabt  sowohl für  
d i e  Auslandspresse als auch für  die eigne 

Propaganda.  
Weiter wurde  die Inszenierung eines 

"polnischen" Ueberfalls auf deutsche 
Soldaten entlarvt .  Das frühere SS-Mit� 
glied führ te  aus, alle Pläne seien wie 
vor dem Angriff  in Aussicht genommen, 
konform verlaufen. 

Vor diesen Feststellungen w a r  dem 
Gericht  dargelegt  worden, wie die SS 
der deutschen Wissenschaft KZ-Insas-  

sen als “Versuchsobjekte" zur Verfü� 
gung stellte u n d  für die Steigfähigkeit 
der deutschen Flugzeuge mörderische 
Versuche über  das Aushalten von Käl te  
anstellen ließ 

Es war  dies die letzte Sitzung vor den 
Weihnachtsferien. 

*  

Im Prozeß von Helsinki führte der frü� 
here Generalstabschef aus, er habe von 
finnisch-deutschen Verhandlungen über  
politische und  militärische Angelegen- 
heiten keine Kenntnis  gehabt. Vor dem 
Ausbruch des Krieges sei die Grenze 
Finnlands defensiv gewesen. Nicht ein� 
mal sei Leningrad von finnischer Artil- 
lerie beschossen oder von finnischen Flie- 
gern bombardier t  worden. 

~  

Gräfin E  d  d  a C i a n o ,  die Witwe 
Cianos und Tochter Mussolinis wurde  
vom Strafgericht  in Messina auf zwei 
J a h r e  nach den Liparischen Inseln ver -  
bannt.  

Keine deutsche Gewerkschaftszentrale 
Die brit ischen Gewerkschaftler ,  die 

kürzlich die britischbesetzte Zone in 
Deutschland besucht hatten, legten dem 
Exekut ivra t  der  brit ischen Gewerkschaf� 
ten ihren Rechenschaftsbericht  vor. Sie 
sprechen sich darin gegen die Schaffung 

e i n e s  einzigen Gewerkschaf tsbundes  aus. 
S t a t t  akt iver  Beteiligung aller Gewerk-  

schaft ler  würde  sonst die Macht  wieder  
in die Hände  einer Spitzengruppe gelegt. 
Es sei zur Genüge bekannt ,  daß man  in 
Deutschland nach der Zentral is ierung 
un te r  allen Umständen t r a c h t e .  D a n n  
würde  die große Masse aber  wieder  un-  
entschlossen den Weisungen der Zentra� 
le folgen. 1933 seien die Gewerkschaften 
zerbrochen, weil die F ü h r e r  des Zentral-  
rates  verhaf te t  wurden.  

Die b r i t i s che  Delegation empfiehlt  u. 
a. die Err ichtung von Gewerkschaf ten 
in großen Industr ieorten mit dem an� 
grenzenden Gebiet, die H e r a u s g a b e  -  
un te r  Z e n s u r  -  einer Gewerkschaftszei-  
tung und  Reiseerleichterungen für  Ge- 
werkschaf t ler  zwischen dem Ruhrgebiet  

u n d  Hamburg  
*  

V o r  dem Außenwir tschaf tsamt  der 
U S A ,  Abteilung feindliche Länder,  wur� 

de ein Bericht  über  die wirtschaftl iche 

und industrielle Entwaffnung Deutsch- 
lands bekanntgegeben. Es handel t  sich 
um Empfehlungen, in denen es heißt, 
trotz der Niederlage bestehe in Deutsch� 
land die Grundlage zu einem neuen An� 
griff oder die Grundlage hierzu könnte 
geschaffen werden. Die Abrüstung dürfe 
nicht auf Waffen beschränkt  bleiben. 
Wissenschaftliche und technische Labo�  

ratorien, wo ein neuer  Krieg geplant j 
werden  könnte, Wi r t s cha f t s e in r i ch tun -  
gen, die eine wirtschaft l iche Mobilma- 
chung ermöglichen könnten,  müßten 
kontrol l ier t  werden, desgleichen Anlagen 
und  leitende Personen im(i Ausland. Nach 
Abzug der alliierten Besatzung m ü ß t e  
die Kontrolle noch eine best immte Zeit 

aufrechterhal ten  bleiben. Die j e t z i g e n  
Besatzungsmächte müßten Garant ien 
vereinbaren.  Nichteinhaltung der Ent-  
waffnungsbest immungen müßten  mit 
schweren Sanktionen belegt werden.  

Die Ueberführung deutscher Kriegsge- 
fangener aus der amerikanischen Zone 
nach Frankre ich  'ist von den Militärbe� 
hörden abgeschafft  worden. 

Heute erscheint  die Mitteilung an die 
Weltpresse bezüglich die wahrscheinlich 
entschädigungslose Enteignung der In- 
dustriebarone. 

Zur bevorstelienden Nationalisierung 
der englischen Kohlengruben 

Der Regierungsplan zur V e r s t a a t l i -  
chung der Kohlengruben wurde  bekannt� 
gegeben. Bekanntl ich wurde  das Unter-  
haus  bereits  ,  m i t  dem Pro jek t  befaßt, 
doch werden erst  nach den Weihnachtsfe� 
r ien die Debatte  h ierüber  eröffnet. Ins 
Auge gefaßt, ist ein 9-köpfiges Komitee, 

dem die Ausbeute anver t rau t  wird. Es 
bekommt Monopolrechte für die Produk� 
tion, den Verkauf und  Lieferung der 
Kohlen sowie ihrer  De r iva t e .  

Das Komitee ist dem Brennstoffmini-  
ster verantwortl ich,  hat  jedoch volie Be- 
fugnis für die-Produktion.  

In Betracht  kommen 850 Kohlengru� 
ben, die nationalisiert  werden sollen. 

F ü r  die ersten 5 J ah re  s teht  dem Ko� 
mitee ein Kredi t  von 150 Mill Pfund  
Sterling zur  Verfügung. 

Für  die gerechten Abfindungen der  
Besitzer wi rd  ein Kompensationsgericht  
eingesetzt. Die Besitzer werden mi t  
Staatspapieren entschädigt.  

Das Komitee will die Kohlen billig 
verkaufen und  doch den Arbei tern an� 
gemessene Löhne zahlen und  gute Le� 
bensbedingungen sichern. 

*  

Wie Reuter  aus Damaskus meldet, ka� 
men der syrische und  der  libanesische 
Ministerpräsident  zusammen, um über 
die Antwor t  zu beraten, auf das franzö- 
sisch-britische Abkommen, das die Zu� 
rücknahme der Truppen beider Staaten 
vorsieht. Das syrische Par lament  wird 
sich am Samstag mit  dem Abkommen 
beschäftigen , ~ n  

Ehrung 
der Witwe Roosevelfs 

Präs ident  Truman  bezeichnete die M i t -  
glieder, die an der Londoner Vollver- 
sammlung im J a n u a r  teilnehmen werden.  
Ihr  gehören an Eleanor Roosevelt, die 
Witwe des verstorbenen P räs iden ten  
Stett inius und  die Senatoren Conolly u. 
Vandenbergh. Außenminister  Byrnes, 
wird, von Moskau kommend, der Voll- 
versammlung ebenfalls beiwohnen. 

:{. 

Das AirSenhandelsamt befürwortete die 
Abtrennung von Rhein-  und Ruhrgebiet 
von Deutschland Diese Aeußerung des 
Außenhandelsatr.tes hat  beratende Ei� 
genschaft, wird e rk lä r t  

*  

Mit 31 gegen 30 St immen lehnte der 
Senat  die Verlängerung der außerordent� 
lichen Vollmachten des Präs identen Tru� 
man bis zum 31. Dezember 1946 ab. 

Kurz berichtet 
Mit 107 Stimmen gegen 3 bei 9 Enthal-  

tungen beschloß die belgische Kammer  
die Schaffung eines Staatsrats.  

* . 

30 000 deutsche Kriegsgefangene for- 
derte Holland zur Arbeit  in den K o h �  
lengruben. 

•  *  

In Ungarn herrscht die bisher größte 
Lebensmittelnot.  Alle Personen, die noch 
Lebensmittel  aufgespart  haben, wurden 
aufgefordert,  auf ihre Lebensmittelzu- 
teilungen zu verzichten. 

:{. 

In der Schweiz kam man einer  Orga� 
nisation auf die Spur, die Stoßtrupps für  
Barr ikadenkämpfe  und Sabotageakte aus� 
bilden soll. Die Angelegenheit  kam im 
Bundesra t  zur Sprache, der  den kanto-  
nalen Behörden die Weisung gab, die 
Kontrol le  über  politische Versammlungen 
wieder e i n z u f ü h r e n .  

Gelegentlich des Sängerfestes 1948 In 
Bern wird  auch die Jahrhunder t fe ie r  der 
schweizerischen Bundesversammlung be- - 
gangen. 

In der Umgebung von Schwyz richtete 
der Föhn ziemlichen Materialschaden an. 
Die Tempera tur  war  am Dienstag auf 
20 Grad über Null gestiegen. 

.  _ *�"� ' ' •  ��•'�... 
Die Ausfuhr  von Kriegsmater ial  aus 

England und  Spanien wurde  verboten. 
~  

Aus den Wahlen zum neuen indischen 
Zent ra lpar lament  gingen die Kongreß-  
partei  mit 51 und  die Moslemliga mi t  24 
Sitze als s tärkste Par te ien hervor. 

:{. 

Marschall  Mannerheim ha t  Portugal  
verlassen, um nach Finnland zurückzu� 
kehren. 

DIE 
Liebenden VON AVIGNON 

R O M A N  V. LAURENT DANIEL 
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U n d  dann  die Armee, de r  man  alle 
ihre Abzeichen abgerissen, die m a n  ab� 
gesetzt und  degradiert ' h a t ;  wie einen 
Offizier, der  sich gegen seine Ehre ver� 
gangen hat;  sie zeigt auf  ihrem en t fä rb-  
ten Antlitz den  Zorn des Unterlegenen, 
dem man  alles genommen h a t . . .  1918, 
1918, 1918 s teht  auf  den Mauern  geschrie� 
b e n . . .  Wie in Paris, ohne Zweifel, wie 
in Paris ! Wie ü b e r a l l . . .  1918 ... Hinter  
dem T r a m  her laufen oder endlos darauf  
warten,  spüren, wie die feuchte Kälte 
durch alle Knochen dringt,  mi t  eisigen 
Fingern auf  dem Tr i t tb re t t  stehen, so daß 
man  sich kaum hal ten  k a n n  . . .  Ach, 
wo ist die schöne Wärme der  Par iser  
Met ro!  Die hübsch angezogenen Frauen,  
die Männer,  die aufstehen und  einem 
ihren Pla tz  a n b i e t e n . . .  Wie abstoßend 
wi rk t  dagegen die Bosheit  der  T ram-  
bahnfahre r  von L y o n . . .  Die t rübe  und  
t raurige Rhöne wie der  leere Aermel  
eines Amput ie r t en  . . .  Nein, niemals wür� 
de der Anblick der  Seine mi t  all ih rem 
Charme einem einen solchen Schauer  
v e r u r s a c h e n  1 Und was  nutz t  es einem, 
daß Lyon in  f rüheren  Zeiten ein kuli� 
narisches Paradies  gewesen sein soll, 
dieses Lyon mit  seinen jämmer l ichen  
Bistros, diesen Weinkneipen, in denen 
m a n  sich zusammendrängen  muß, u m  
Fleischklöße aus schimmeligem Mehl  zu 
essen -  u n d  das sollen die Tempel  de r  
höchsten gastronomischen Kul tu r  gewe� 
sen sein ? 

Aber ,  weiß Gott, es w a r  nicht  Lyon, 
das Jul ie t te  so bleich machte, nicht  Lyons 
wegen ha t t e  sie diese dunklen Ringe u m  

die Augen, die die Besorgnis des Chef- 
Redakteurs  hervorriefen, Lyon ha t t e  
einen brei ten Rücken  . . .  Mademoiselle 
Gerard, ihre  Kollegin bei der  Zeitung, 
ha t te  sie gefragt : "Juliette,  soll ich mich 
nicht um den Briefkasten kümmern ?  
Ruhen Sie sich aus, ich werde  es schon 
schaffen . . .  Sie sehen ja aus, daß  man  
Angst  b e k o m m t . . . "  

"Ich versichere Ihnen, Marie, ich fühle 
mich sehr  woh l !  Ich bin nicht  krank,  ich 
mache , mir n u r  Sorgen . . .  Je  nähe r  das 
Ende rückt,  um so mehr  quäle ich mich, 
Der Gedanke ist mir  unerträglich,  daß 
Menschen umkommen,  noch kurz  vor 
dem Sieg !" 

"Pierrot  ist verhaf te t  worden", raunte  
ihr  Marie zu, "der kleine Metallarbeiter,  
der  Kommunist .  Die Gestapo ha t  in dem 
Bistro, in dem er  wohnte, Haussuchung 
gemacht  . . .  Sie haben  ihn noch im Bistro 
vor allen Leuten, verprügel t  und  ihn 
dann abgeführ t  . . .  Ein Kind .. .  Gestern  
haben  sie bei Benoit  Haussuchung gehal� 
ten . . .  Er  w a r  nicht  mehr  nach Hause 
gekommen, re iner  Zufall, aber  der  Ka 
merad, der  auf  ihn wartete,  wurde  ge- 
schnapp t . . .  ! "  

Die kleine Gera rd  war  die erste gewe� 
sen, die Jul ie t te  von der  Widerstands-  
bewegung gesprochen hatte.  Zunächst  
sehr  vorsichtig, tastend, da m a n  ja  
nicht  genau wußte, was  m a n  von diesem 
liebenswürdigen, reservier ten Mädchen 
ha l ten  s o l l t e . . .  Doch an  dem Tag, an 
dem die Nachricht  gekommen war,  daß 
Juliet tes Bruder  in Libyen gefallen war,  
schlug ihr  die kleine Braune  in  einem 
Anfall von Wut  und  Mitgefühl unver-  

b lümt  vor, mi tzuarbei ten  . . .  Das Blut  des 
Bruders  w a r  Bürgschaft  für Juliette.  Das 
w a r  nun  ein J a h r  her, seitdem w a r  Ju� 
l iette vollständig ein Teil des Räder -  
werks  der  Organisation geworden, man  
benutzte  sie immer  mehr  und mehr : sie 
w a r  diskret, ruhig, genau und  weigerte 
sich nie, irgendeine Aufgabe durchzufüh� 
r e n . . .  Und  was gab es alles zu tun ! Alle 
Nachrichten, die die Bewegung angin-  
gen, muß ten  t äg l i ch  durchgegeben wer� 
d e n  -  die Parolen, die Verhaftungen, die 
Vorfälle bei der  Durchführung der Ar -  
beitsdienstpflicht, die ausgeführten und  
die auszuführenden Sabotageakte,  die 
Ent larvung eines Denunzianten, ein Ver-  
rat, die Tätigkeit  der  Gestapo, die ille- 
gale Li te ra tur  -  all das mußte  gesam� 
mel t  und  weitergegeben werden, durch 
die Briefkästen.  

Die A. S. -  l 'Armee secrete -  wurde  
aufgestellt  und  mit  Waffen versehen, die 
man  von überal l  hernahm, sie wurden  
aus den  Arsenalen gestohlen, waren  1940 
nach dem Waffensti l lstand verborgen 
worden, wurden  von den Engländern  mi t  
Fal jschirmen abgeworfen  . . .  Das Herz 
des Landes schlug heftig; Jul ie t te  Noel, 
eine kleine Stenotypistin, t rug ihren Teil 
dazu bei, daß das Blut  nicht  mehr  ins 
Stocken geriet. Die nationale F ron t  rich� 
te te  sich gegen die Besatzung, eine leben- 
dige Maginotlinie, blutend, schmerz-  
erfüllt, doch alle Tage s tä rker  . . .  

Jul ie t te  kannte  jetzt Lyon bis in den 
letzten Win te l :  Fourriere,  la Croix Rous-  
se, Saint  Jean, Vil leurbanne bargen keine 
Geheimnisse mehr  für  sie. Sie kann te  alle 
Tram-Linien,  den kleinen blauen Zug, die 
Cafes, die Bistros, die Bänke in  den klei� 
nen Anlagen, die "Traboules", diese selt- 
samen vielfältigen Durchgänge, die in 
allen Richtungen die alten Häuserblocks 
durchqueren  und  als Wegabkürzungen 
beliebt sind; gewisse "Traboules" haben  
bis zu sechs, sieben Ausgänge nach 
allen Seiten, und  man könnte dort  wun� 
derbar  Verstecken spielen . . .  Jul iet te  

sagte sich immer noch: I c h  kann Lyon 
nicht leider.' Aber  das s t immte vielleicht 
nicht mehr  ganz. 

Lyon war  eine Komplizin ihres Lebens, 
ihrer  Arbei t  geworden : die verdeckten 
Häusereingänge, die. Hilfe durch die 
"Traboules", d a s  Fehlen von Eleganz 
und Leichtlebigkeit  im Stadtbi ld der 
trostlosen Häuser, als Gegensatz dazu der 
Luxus  h in ter  den Mauern, die Schätze, 
die gesammelt  w u r d e n . . .  An diesem 
milden Februar tag  w a r  sie hoch über  
Croix Rousse hinausgestiegen. Sie stützte 
sich auf eine Mauer, die über  der Draht -  
seilbahn lag und  betrachtete  die Land� 
schaft. Mit einer gewissen Rührung  sah 
sie, wie die Sonne Lyon etwas verschön- 
te ,  Lyon,  d a s  gewöhnlich einen Anblick 
voll Düsterkei t  und  Elend b o t . . .  Gerade 
unter  ihr  erstreckte sich in engen gera� 
den Reihen eine Legion von Fenstern, 
die wie in Reih und  Glied in lange Mau� 
e rn  eingelassen waren;  nur  lange, schwar� 
ze Rechtecke wurden  dem Auge gebo� 
t e n  . . .  Man sah sie durch einen Wald 
hoher  Schornsteine, von denen keiner 
rauchte,  ein tragischer Wald, über  den 
ein Brand  mit  all seinen Verwüstungen 
h inweggebraus t  zu  se in  schien, ihn ent -  
b lößend . . .  U n t e n  f l o ß  die Sa°ne, die 
Nachbarschaft  des Flusses verlieh den 
großen Gebäuden Majestät,  Bedeutung, 
sie w u r d e n  schöner d a d u r c h . . .  In der 
Ferne schluckten die Wolkenkratzer  von 
Villeurbanne alles Licht  . . .  Juliette,  die 
un te r  den Armen ein Paket  hielt, t r äum-  
t e . . .  Es w a r  schön, es w a r  wi ld  . . .  Was 
ging h in te r  ihrer  ernsten St irn vor ? 
Träume, m a n  kannte  sie s c h o n . . .  Sie 
fuhr  s i ch  mit  der Hand  durch das Haar  
und  kehr te  der Landschaf t  den Rücken. 
Es w a r  spät, fast hä t te  sie die Zeit ver� gessen ! "  

Das Sur ren  der Webstühle tönte, als 
wä re  e s  d e r  Atem der  Häuser, dieser 
großen Häuser  der  Heimweber  . . .  Juliet� 
te ging durch eine Straße, dann durch 
eine andere, an deren Ende Treppen an-  

fingen, lange, kahle, endlose feierliche 
Treppen, wie ein langer s teinerner  Man� 
tel, der  von den Schultern eines Riesen 
f ä l l t . . .  Juliet te stieg sie herunter .  An 
den Häusern entlang zog sich das Trep- 
pengeländer nach unten mit geraden, 
schwarzen Eisenstäben, wie sie an Ge- 
fängnisfenstern s i n d . . .  Am Fuß der 
Treppe ging Juliet te noch einige Schrit te 
und verschwand dann in einer Traboule. 

W i e  alle "Traboules" fing diese In 
einem Hausflur  an, an dessen abbrök-  
kelnder Wand eine Reihe kleiner  Brief� 
kästen hing. Jeder  Briefkasten t rug einen 
Namen, entweder  auf einem Kupferschild, 
oder einem Stück Papier, oder es w a r  
eine Visitenkarte angeheftet;  jeder  Ka� 
sten hat te  sein kleines Schloß, und  die 
Anzahl dieser Kästen zeigte an, wieviel 
Hausbewohner  es gab, und jeder Haus� 
bewohner hatte den Schlüssel seines 
Kastens für  die Geheimnisse seiner Kor� 

respondenz. Bei Juliettes Zeitung gab es 
Journal is ten ,  der  von einer F rau  verfolgt 
wurde ,  d i e  ihm täglich mehrere  Briefe 
schrieb. Diese Liebesbriefe, von einer Be- 
sessenen geschrieben, wurden  immer  in 
drei oder v i e r  ineinandergesteckte Ku-  
ver ts  ge tan ,  jedes  sorgfältig z u k l e b t . . .  
5 « ? q  n i c h t  ohne Zusammenhang mit 
der  See le  der Bewohner von Lyon. Das 
Geheimnis  der  "Traboule", in die Juliette 
ging,  schien in einem großen viereckigen 
H o f  aufzuhören. M i t t e n  im Hof gab es 
eine Treppe, und diese Treppe war  an 
ih rem Fuß  durch e in  schwarzes E i s e n g t t -  
t e r ,  m i t  e i n e r  L a t e r n e  darüber,  abge- 
c h l o s T e n ; r r i t ™  d e n  B a l k o n s  i n  

den  e inze lnen  Etagen  hinauf. Das Ganze 
ve r l i eh  dem Hof  den  Eindruck eines un-  
h e i m l i c h e n  G e f ä n g n i s s e s . . .  Hinter  der 
T r e p p e  v e r s c h w a n d  Jul iet te  im Haus, 
stieg e i n i g e  s c h m l e r i g e  Stufen herunter,  

d i e  abe r  n i ch t ,  wie man  «umthm, in 
e i n e n  K e l l e r ,  s o n d e r n  i n  einen andern 
k ä s t e n  Ä ^ 6 1 } '  der  an einer Brief- 
kasten-Reihe endete und auf die Straße 
* ' ��  (Fortsetzung folgt.) 

P R E I S E !  
Annonce in einer Brüsseler  Zeitung: 

"Die berühmten englischen Ra- 
dioapparate "Ultra" ab 3570 Fr." 

Annonce in einer luxemburgischen 
Zeitung: �, 

v  M "Die berühmten englischen Ra- 
dioapparate "Ultra" ab 4995 Fr. 
(beinahe 5000, aber  nur  beinahe)." 

Warum 1425 Franken  teurer  bei uns? 

Die Weihnachtsnummer des 

"Escher Tageblatt" erscheint 

am nächsten Montag. 

Weihnachten und a m  Stefans- 

tage erscheint keine Zeitung. 
Die erste Nachweihnachtsnum-  

mer des "Tageblatt" erscheint 

also a m  Donnerstag. 
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